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wırd, 213) Aber uch in seinem Spezialgebiet 1St der Vertasser bisweilen abrupt und
dürfte den anvıisıerten Leserkreıis eın wen1g übertordern. So wırd lapıdar testgestellt, Heinrich
se1 gelungen, die Ehe VO Mathıiılde und Welt auseinanderzubringen (S 269) er Leser
wulfite SCIIN, auf welche Weıse Unbefriedigend 1STt terner Golinellis knappe Begründung für Ma-
thıldes Annäherung Heinric N nachdem S1Ee lange Jahre dıie Salier vekämpft hatte (»
S1E WAal leid, sıch weıterhın tür die päpstliche Sache einzusetzen. Ihre schönsten Jahre hatte S1e
dafür geopfert, sıch selbst und ihre Herrschaft in Getahr gebracht Ja sS1e War [9) soweıt gC-
SaNSCIL, sıch mıt einem Jüngling verheiraten und dadurch be1 allen Leuten 1Ns Gerede kom-
INCI, L1UT weıl eın Papst das VO ıhr verlangt hatte«, 295) Idiese psychologische Begründung 1St
nıcht eiınmal 1n sıch konsequent: Anläfßlich der FEhe Mathildes mıiıt elt hatte der Vertasser
yumentiert, dıe Verbindung se1 durchaus ın Mathıldes Interesse SCWESCIL, weıl s1e sıch nach dem
Tode Gregors V41 und Anselms VO Lucca schutzlos gefühlt und angesichts bedrohlicher politi-
scher Konstellationen eınen Bundesgenossen gesucht habe S 246) Von diesen Punkten ab-
gesehen 1St das Buch ıne Zut lesbare Darstellung VO Aufstieg und nde des Hauses anOossa und
ıne anschauliche Biographie Mathıldes, mıiıt eiıner oroßen Anzahl (übersetzter) Quellen, die den
Leser dicht dıe eıt herantühren. Gut herausgekommen 1st das verwandtschattliche Bezıie-
hungsgeflecht Mathıldes, durch das Ja uch Verbindungen den Saliern bestanden. Zusätzlich
eingeschobene allgemeine Erläuterungen ZU Leben und U Kultur jener Zeıt, die dıe Zielgruppe
(sıehe oben) sıcher ankbar nehmen wiırd, ergeben eın farbiges Gesamtbild. Eher für den
Fachmann bestimmt sınd die Anmerkungen (S 306—325) und iıne kommentierte Bibliographie
326—336). Eın Personenregister beschliefßt den Band:; angesıichts der Bedeutung der Lokalge-
schichte innerhalb der Darstellung ware zusätzlich eın Ortsregıster wünschenswert SCWESCH.

Detlev Zimpel

NDREAS SOHN: Deutsche Prokuratoren der römischen Kurıe 1ın der Frührenaıissance (1431—-1474)
(Norm und Struktur. Studien ZU soz1ıalen Wandel iın Mittelalter und Früher Neuzeıt, Bd 8
öln Böhlau 1997 X, 423° Geb 9

Prokuratoren sınd Stellvertreter einer geschäftstührenden Person, die befähigt sınd, 1mM Namen der
Person dıe Geschäftte auszutführen. Bereıts das mittelalterliche Recht kannte diese Einrichtung.
Beispielsweise veriraten der päpstlıchen Kurıe und darum geht in dieser Munsteraner Ha-
bilıtationsschriuft Prokuratoren A4AUS ganz Europa dıe unterschiedlichsten Interessen und Anlıegen
ıhrer Auftraggeber. Angesichts beschwerlicher, gefährlicher und somıt eingeschränkter Reisemög-
lıchkeiten W ar bedeutsamer, über handlungstähige und einflußreiche Persönlichkeiten
verfügen. SO entwickelte sıch das Amt der ständıgen Prokuratoren, dıe ıhre Auftraggeber jenen
päpstlichen Ämtern und Irıbunalen vertraten, die Gratial- und Streitsachen annahmen, namlıch
der Kanzleı, der Pönıitentiarıe, der ota Romana, der Audientia und der Apostolischen Kammer.

Sohn hat für seıne Darstellung vornehmlich die vatıkanıschen Registerserien durchgearbeıitet,
dıe für den behandelten Zeitraum VO über Jahren 1Ur teilweise durch das Schedarıo (3a+
rampı1 oder das Repertorium Germanıcum erschlossen sınd und denen sıch arüber hınaus
weıteres Materı1al ın anderen Beständen und Archiven tindet. Dıiıe Mühe hat sıch gelohnt. Neben
einer Skızze der Entstehung des Prokuratorenamtes se1lt dem Laterankonzıil 1215 die einhergeht
mıt der Ausbildung der römischen Kurıe als Verwaltungskörperschaft, kann Sohn ıne Prosopo-
oraphie VO 236 deutschen Kuriıenprokuratoren vorlegen, die erganzt durch einen biographi-
schen Anhang sıch ertreuliıcherweise nıcht HUr auft bıographische Angaben erschöpftt, sondern
diese 1ın die Kuriengeschichte der Frührenaissance einbindet und dieser zugleich wıederum nutzbar
macht. Mınutıiös wırd der urıale Geschäftsgang und die Tätigkeit der Prokuratoren Hand VO

Beispielen beschrieben. Auch WEn die Prokuratoren 1ne Miıttelstellung zwischen Kurıe und DPe-
tent einnahmen, wurde ihr Handlungsspielraum und der iıhrer Petenten durch die Kuriıe ‚USC-
hends reglementiert und somıt eingeschränkt. Die Prokuratoren der Pönıitentiarıe wurdeno
ın eın Kolleg eingebunden und die der ota entwickelten sıch eiınem Ööftentlichen Amt. So
blieben S1e VO Sımoni1e und Nepotısmus nıcht verschont, Phänomenen, denen Sohn 1mM einzelnen
uch nachgeht. Die Prokuratoren kamen AUS verschiedenen soz1ıalen Schichten, mehrheitlich fre1i-
lıch AUS dem städtischen Bürgertum. Immer wıeder gab Prokuratoren die aus leinen Stidten
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wI1e Unna, Wesel, Buxtehude, Butzbach oder Neumarkt ın der Oberpfalz Interessant
sınd uch jene ermuittelten Zahlen: 4 STLamMmmMmen AUS den Kirchenprovinzen Köln und Maınz:;
der Kurienprokuratoren NtistLamı  en unehelicher Geburt, die meısten davon Priestersöhne;
1Ur jedem vierten Prokurator gelang CS, eiınen Kardınal oder einflußreichen Kurıialen als Protektor

gewınnen, der dann uch VO den »famıliares« mıiıt Autfgaben betraut wurde. Leıider wurden dıie
biographischen Angaben den Kurienprokuratoren nıcht mehr durch den Personen- und Orts-
iındex ertaßt Wenn INa  - y ermuitteln möchte, welche Prokuratoren AUS einer bestimmten 10zese
oder Stadt kamen, Mu I11all denmbiographischen Anhang durchblättern.

Michael Feldkamp

Mittelalterliche T’heologze- un Geistesgeschichte
(GUNTHER Bös Curıiosıitas. Die Rezeption eiınes antıken Begriffs durch christliche Autoren bıs

Thomas VO  e} Aquın (Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes Z Erforschung der muiıttel-
alterlichen Theologie und Philosophie, Bd 39) Paderborn: Ferdinand Schöningh 1995
247 art 68,—.

Was heifßst CSy WEn entsprechend den einschlägigen Worterbüchern »CUr1OS1taS« MIt »Neugıer«
übersetzt wırd? Kommt damıt tatsächlich die eigentliche Bedeutung des lateinıschen Begritfs
Wort? Was 1St mıi1t »CUr1OS1tAaS« letztlich gemeınt? Was Sagl der Begrıfft über den Menschen aus?
Bezeichnet iıne Tugend, eın Laster oder„ W as schlicht Zu Menschen gehört und sıch der
moralıschen Beurteilung entzieht? Und VOTr allem Ertfährt dieser Begritf durch dıe christliıche Bot-
schaft ıne Veränderung, gar ıne NCUC, 1ın der PaAgahneh Gesellschaft womöglıch übersehene Be-
deutungstiefe?

Die vorliegende Studie, eine VO Ulrich Horst,; dem Leıter des Grabmann-Instituts, München,
betreute Dıiıssertation, geht diesen hıer 1L1UT angedeuteten Fragen nach Dıi1e unterschıiedlichen Be-
deutungsschichten VO »CUr10S1tasS« werden analysıert. eNaUuUer: BOs sucht dıe Geschichte dieses
Begriffs darzustellen, und WAar VO der roömischen Antike bıs 1Ns hohe Miıttelalter hıneın. Dabe!
wırd exemplariısch ausgewählt. Nur die Werke jener Personen werden untersucht, dıe sıch >durch
ıhre Nachwirkungen und ıhre Aussagekraft behandelten Thema« ®) 10) besonders empfeh-
len Cicero, Seneca und Apuleıuus, sodann als christliıche utoren Tertullian und Augustinus,
ber uch Papst Gregor L Petrus amıanı und Abaelard SOWI1eE Bernhard VO Claırvaux und
schließlich Albertus Magnus un: gleichsam als krönender Abschlufß Thomas VO Aquın.

Das Substantıv »CUr10S1taS«, eine erstmals be1 Cicero tindende (Att 5  , Ableıtung des
Adjektivs »CUF10SUS«, rekurriert auf und korrespondıert 1n ELW dem griechischen »perjerg1a«
S Cicero wıiıll gegenüber seiınem Freund Attıcus MIt diesem Neologismus se1ın leiden-
schaftliches Interesse all dem ZU Ausdruck bringen, W as in der politischen W1e€ priıvaten Welt
geschieht. Wıe spater Seneca S nımmt aber bereıts Cicero gegensätzlıche Bedeutungsvarı-

VO »CUr1OS1taS« wahr dıe konstruktıve Unruhe des Geıistes ebenso WwI1e die letztlich de-
struktiv wiıirkende Sensationsgıer des Indiskreten. Be1 Apule1us AUS Madaura S WIrF.: d
»CUr10S1t2S« vornehmlıch verstanden als das rastlose Bemühen eınes Menschen, Neues oder bıslang
Verborgenes entdecken: als eın natürliches Erkenntnisstreben 1mM Menschen, das allerdings tür
denjenigen böse endet, der dabe1 das rechte Ma{fß verliert.

Erste christliche Bewertungen der »CUr1O0S1tAaS« werden 1im Blick auf Tertullian und Augustinus
exemplarısch vorgestellt (S 85—129). Dabe!i gelingt dem Vertasser überzeugend, jene weıtver-
breitete, VOT allem VO Labhardt und Blumenberg explızıt verirteitene Ansıcht als Fehlurteil
entlarven, christliche Autoren hätten das intellektuelle Erkenntnisstreben des Menschen VOrwIl1e-
vend negatıv beurteılt, Ja VO vornhereın als sundhafrt bezeichnet und, WEN nıcht gal als Ursache
der Süunde und Grund des Süundentalls ausgemacht, doch und ımmer wıeder mıt »der Idee der
Sünde« assoz1ert. Es gehört zweıtellos den Verdiensten vorliegender Untersuchung dank C
duldiger Quellenstudıien mındestens zweiıerle]l herausgearbeitet haben erstens belegen, da{fß
die heidnischen Schrittsteller die menschliche Neugıier keineswegs durchgehend POSI1tLV bewerten,
sondern durchaus ın der Lage sınd, gravierende Vorbehalte die »CUr10s1t2sS« artıkulieren;


